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1 Kor 11, 18

Liebe Schwestern, liebe Brüder,

seit den ersten Schritten auf unserem Pastoralen Zukunfts-
weg werde ich danach gefragt, warum die sonntägliche 
Feier der Heiligen Eucharistie für uns katholische Chris-
ten so wesentlich sei. Kaum ein Besuch in einer Gemeinde, 
kaum eine Konferenz vergeht, wo diese Frage nicht ausge-
sprochen oder unausgesprochen im Raume steht. Deshalb 
möchte ich ihr in meinem diesjährigen Brief an Sie zu Be-
ginn der österlichen Bußzeit ein wenig nachgehen. 

Von den Zeiten der Urkirche an feierten die Christen 
den Sonntag als »Tag des Herrn« (vgl. Offb 1, 10). Damals 
schrieb der Statthalter Plinius der Jüngere in einem Brief 
an den römischen Kaiser Trajan, der verdächtige Irrglaube 
der Christen bestehe darin, »dass sie sich an einem be-
stimmten Tag vor Sonnenaufgang zu versammeln pflegten, 
um Christus wie einem Gott Lieder zu singen«.1 Sie tun 
dies, weil die Kirche von Anfang an am ersten Tag der 
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Woche die Auferstehung des Herrn feiert.2 Sonntag für 
Sonntag kommen die Gläubigen zusammen. In ihren Ver-
sammlungen halten sie fest an der Lehre der Apostel und 
an der Gemeinschaft, am Brechen des Brotes und an den 
Gebeten (vgl. Apg 2, 42). Später berichtet Bischof Ignatius 
von Antiochien in einem Brief, dass seine Gläubigen aus 
der Beobachtung des Sonntags leben.3

Bewusstsein für die Bedeutung

Ja, die Feier der sonntäglichen Eucharistie ist für die Iden-
tität der ersten Christen so wichtig, dass sie sogar das Ver-
bot des Kaisers Diokletian im Jahre 304 missachten, mit 
dem er ihnen die Todesstrafe androht, wenn sie eine Hei-
lige Schrift besitzen, am Sonntag zur Feier der Eucharistie 
zusammenkommen oder Räume für ihre Versammlungen 
errichten. Dennoch treffen sich in Abitene, einem kleinen 
Dorf im heutigen Tunesien, eines Sonntags 49 Christen im 
Haus eines der Ihren, um die Eucharistie zu feiern. Sie 
werden festgenommen, nach Karthago gebracht und dort 
vernommen. Auf die Frage, warum sie dem strengen Be-
fehl des Kaisers zuwidergehandelt hätten, antworten sie: 
»Sine dominico non possumus« – Ohne uns am Sonntag 
zur Feier der Eucharistie zu versammeln, können wir nicht 
leben. Es würden uns die Kräfte fehlen, uns den täglichen 

2 Justin, 1. Apologie (um 155 n. Chr.), n. 67
3 An die Magnesier 9,1
4 Vgl. Papst Benedikt XVI., Predigt am 29. Mai 2005 

bei seinem Pastoralbesuch in Bari zum Abschluss des XXIV. 
Nationalen Eucharistischen Kongresses Italiens
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Schwierigkeiten zu stellen und nicht zu unterliegen. Nach 
grausamer Folter werden alle 49 für ihre Teilnahme an der 
sonntäglichen Eucharistie getötet.4 Sie werden zu Märty-
rern der Eucharistie am Sonntag. Würden das heute so 
noch selbst überzeugte Christen wie die Märtyrer damals 
für sich sagen können: Ohne die Feier der Eucharistie am 
Sonntag kann ich nicht leben? 

Das Bewusstsein für die Bedeutung der sonntäglichen 
Feier der Eucharistie muss sich bei uns dringend erneuern. 
Denn Jesus selbst hat sie uns – das heißt der Kirche – als 
ein kostbares Vermächtnis hinterlassen. »Nehmet und esset 
alle davon: Das ist mein Leib … Nehmt und trinket alle 
daraus: Das ist der Kelch des neuen und ewigen Bundes, 
mein Blut, das für Euch und für alle vergossen wird zur 
Vergebung der Sünden«. In der Gestalt des Brotes reicht 
Jesus uns seinen Leib als Speise. Indem wir ihn essen, wer-
den wir ein Leib mit ihm, wie der Apostel sagt (vgl. 1 Kor 
12, 27). Das ist nicht nur ein schönes Bild oder ein Wunsch-
denken, sondern Wirklichkeit, die allerdings nur von Gott 
her möglich ist.

Im Eucharistischen Brot reicht uns Jesus nicht nur ein 
Zeichen seines Leibes, sondern seinen Leib, das heißt sich 
selbst leibhaft. Und im Kelch reicht er uns in der Gestalt 
des Weines nicht nur ein Zeichen seines Blutes, sondern 
er schenkt uns wahrhaft Anteil daran. Wir erinnern nicht 
nur an ein vergangenes Geschehen, sondern dürfen uns 
ganz sicher sein: In den eucharistischen Gaben ist der Herr 
wirklich gegenwärtig! So lässt er uns teilhaben am Heil, das 
er durch seinen Kreuzestod für uns erworben hat. Sein Blut 
ist das Blut des Bundes, in dem Gott uns mit sich auf ewig 
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verbunden hat. Daran erkennen wir, worum es bei der Feier 
der Eucharistie geht: Wir dürfen dem Herrn begegnen und 
mit ihm eins werden. Jesus selbst ist der Herr dieses Mah-
les. Deshalb nennen wir es auch »Herrenmahl«.

Quelle und Höhepunkt

Wenn nun etwa der Apostel Paulus vom Herrenmahl 
spricht, dann beginnt er zumeist mit den Worten: »Wenn 
ihr als Gemeinde zusammenkommt ...« (1 Kor 11, 18). 
Eucharistie feiern ist wesentlich ein Zusammenkommen. 
Schon das griechische Wort für Kirche, Ecclesía, weist auf 
die Eucharistie hin und bezeichnet die zur Eucharistie zu-
sammengerufene Versammlung des Volkes Gottes. Kirche 
ist deshalb in ihrem wesentlichen Kern eucharistische Ver-
sammlung. Sie ist dort am dichtesten gegenwärtig, wo die 
Eucharistie gefeiert wird. Dies gilt so sehr, dass der kirch-
liche Leib – also die Gläubigen – und der eucharistische 
Leib Christi nicht voneinander zu trennen sind.

Die Eucharistie ist nicht einfach eines der sieben Sakra-
mente, sondern das »Sakrament der Sakramente« und da-
mit Quelle, Mitte und Höhepunkt des Lebens der Kirche.5 
Die Kirche feiert deshalb nicht einfach die Eucharistie, son-
dern die Kirche entsteht aus der Eucharistie. So ist die Eu-
charistie, in der Christus uns seinen Leib schenkt und uns 
zugleich in seinen Leib verwandelt, der immerwährende 

5 Siehe auch: Lument Gentium 11.
6 Das sagt schon der hl. Papst Johannes Paul II. in dem ersten Satz 

seiner Enzyklika über die Eucharistie: »Die Kirche lebt von der Eucharistie« 
Ecclesia de Eucharistia, 2003, n. 1
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Entstehungsort der Kirche.6 Wenn nun aber Kirche und 
Eucharistie unlösbar zusammengehören, dann betrifft das 
auch unsere gegenwärtige pastorale Situation. Denn die 
Teilnahme am gemeindlichen Sonntagsgottesdienst ist im-
mer noch ein sensibler Gradmesser für die sonstige Teil-
nahme am kirchlichen Leben – auch wenn dies heute nicht 
gerne gehört wird. 

Dass dies so ist, bringt schon das eucharistische Hochge-
bet zum Ausdruck, wo es heißt: »Darum kommen wir vor 
dein Angesicht und feiern in Gemeinschaft mit der ganzen 
Kirche den ersten Tag der Woche als den Tag, an dem 
Christus von den Toten erstanden ist«. Die Eucharistie ist 
die sakramentale Vergegenwärtigung von Tod und Auf-
erstehung Jesu Christi und deshalb der Gottesdienst der 
christlichen Gemeinde am Sonntag. Diese Grundüberzeu-
gung unseres Glaubens gilt bis heute. Sie bringt zum Aus-
druck, dass die Feier der Eucharistie am Sonntag letztlich 
durch nichts ersetzbar und austauschbar ist. Daraus ergibt 
sich für die Kirche sicher die große Herausforderung, dafür 
zu sorgen, dass genügend Priester zur Verfügung stehen, 
die der Feier der Eucharistie vorstehen können. Umge-
kehrt gehört dazu aber auch das Gebet um Priesterberufun-
gen, das wir wieder erlernen müssen und in allen unseren 
Gemeinden pflegen und praktizieren sollten.

Eucharistie als Sammlung der ganzen Gemeinde

Vielleicht ist es in diesem Zusammenhang angebracht, an 
den altchristlichen Brauch zu erinnern, der bei uns bis ins 
19. Jahrhundert hinein in Geltung war und der in der Ost-
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kirche bis heute in Kraft ist, dass nämlich in jeder Gemein-
de am Sonntag nur eine Eucharistie als Versammlung der 
ganzen Gemeinschaft gefeiert wurde. Dahinter steht die 
Glaubensüberzeugung, dass die Feier der Eucharistie am 
Sonntag der Sammlung der Gemeinde und nicht ihrer Zer-
streuung – gleichsam ihrer »Diaspora« – dienen soll.

Uns auf diese alte Tradition zurückzubesinnen und sie 
situationsgerecht und pastoral verantwortet zu erneuern, 
könnte eine Herausforderung der pastoralen Situation sein, 
in der wir heute stehen. Denn sie würde es ermöglichen, 
dass in mehr Gemeinden am Sonntag Eucharistie gefeiert 
werden kann und dass die eucharistische Solidarität unter 
den einzelnen Gemeinden gefördert wird. Die Eucharistie 
ist und bleibt das Herz der Kirche. Hier nämlich hat Gott 
uns mit seinem Sohn sein Herz geschenkt. Er hat es sich in 
ihm öffnen lassen, sodass uns in jeder Eucharistie Gottes 
Herz in besonderer Weise offensteht. Das Herz des Herrn 
ist zwar durchstoßen, aber nicht tot. Es schlägt und lebt. 
An Jesu Herz können wir Gottes Herz schlagen hören. Und 
was schlägt es? Es schlägt Liebe für uns, versöhnende, hei-
lende, erlösende, rettende Liebe. 

Glauben heißt: darauf Antwort geben, mit sich, nicht 
nur mit dem Mund, sondern mit seinem eigenen Leben. 
Die Eucharistiefeier endet ja nicht mit dem Schlusslied der 
hl. Messe. Auch nicht mit dem Auszug des Priesters. Eu-
charistie bedeutet, sich in die Welt senden zu lassen und zu 
einem Zeugen Jesu Christi zu werden. Die Eucharistie zu 
empfangen bedeutet, anderen Menschen davon erzählen 
zu wollen: Es gibt Gott, und er ist gut. Gott will mit uns 
Menschen das Leben und den Alltag teilen. Christus hat 
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seinen Platz nicht nur am Sonntag in der Kirche, sondern 
in allen Bereichen unseres Lebens. In Familie und Beruf, in 
Arbeit und Erholung hat er seinen Platz. Ihm gehört nicht 
nur eine Stunde am Sonntag, ihm gehört jede Stunde, rund 
um die Uhr. 

Wenn wir also die hl. Eucharistie wirklich feiern wol-
len, dann müssen wir uns mit Christus liebend dem Va-
ter übergeben. Das ist der Sinn der Eucharistie. Wer sich 
aber mit Christus Gott übergibt, braucht keine Angst zu 
haben. Er verliert nicht sein Leben! Er verliert auch nicht 
sich selbst! Er gibt sich auch nicht auf und geht auch nicht 
leer aus! Vielmehr erhält er alles – wie Christus. Wer die 
Gemeinschaft mit dem ewigen Gott sucht, der wird von 
ihm auch nicht fallengelassen. Der wird – wie Jesus am 
Kreuz – erfüllt mit österlicher Herrlichkeit, mit österli-
chem, göttlichem Leben. Genau das geschieht auch mit 
uns. Indem wir ihn in der hl. Kommunion empfangen, 
werden wir beschenkt mit Gottes ewigem Leben, dem Un-
terpfand der kommenden Herrlichkeit, dem Angeld des 
ewigen Lebens. 

Deshalb können Christen am Sonntag von Anfang an 
nicht ohne die Feier der hl. Eucharistie sein. Sie lässt sich 
durch keine andere gottesdienstliche Feier ersetzen. Die 
hl. Eucharistie, die wir am Sonntag feiern, will mit in die 
ganze Woche hineingenommen werden. Eucharistisch le-
ben heißt, unser ganzes Leben zu einem Ausdruck unserer 
Hingabe an Gott und die Mitmenschen werden zu lassen. 
So findet die Feier der Eucharistie letztlich ihre Fortset-
zung und Bewährung in der eucharistischen Sendung im 
Alltag.
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Eucharistie und Sendung

Die Emmaus-Jünger etwa brachen »noch in derselben Stun-
de« auf, nachdem sie beim Brechen des Brotes den Herrn 
erkannt hatten (Lk 24, 33), um von dem Erfahrenen, dem 
Gehörten und Gesehenen zu erzählen. Wer etwas so Kost-
bares empfängt, will davon berichten. Wem etwas Gutes 
widerfährt, will anderen zum Zeichen werden und wieder-
um Gutes tun. So erweckt auch heute die Begegnung mit 
Christus in der Eucharistie in der Kirche und in jedem 
Christen den Drang zum Zeugnisgeben und zur Evangeli-
sierung. Deshalb dürfen wir auch nicht unsere gottgegebe-
nen Talente vergraben (Mt 25, 14-30), wie der Herr mahnt. 
Vielmehr ist jede und jeder dazu aufgerufen, als Glied des 
Leibes Christi Verantwortung zu übernehmen, sich zu en-
gagieren und seine Stärken und Gnadengaben unter »Lei-
tung des Hauptes« (Christus) seinen Mitmenschen zugu-
tekommen zu lassen. Möglichkeiten dazu gibt es in Hülle 
und Fülle.

Weil »vor allem [durch] die heilige Eucharistie … jene 
Liebe mitgeteilt und genährt [wird], die sozusagen die 
Seele des gesamten Apostolates ist«,7 bleibt es durch alle 
Zeiten hindurch notwendig, dass wir uns als katholische 
Christen immer und immer wieder zur Eucharistie am 
Sonntag versammeln. Dort werden wir als seine Kirche, 
als Leib Christi, aufgebaut. Als Kirche, als Gemeinde le-
ben wir vom Altar, d.h. von Christus, her. Und nur wo dies 
geschieht, werden Glaube und Kirche in Zukunft wach-

7 Vat. II, Dekret über das Laienapostolat 3



sen, werden wir eine einladende, diakonische Kirche sein 
können, die für die Menschen unserer Tage lebensrelevant 
ist. Warum? Weil wir dann nicht mehr uns selber bringen, 
sondern IHN, in dem alles Heil und Leben beschlossen 
liegt. Deshalb: Herr, zeige uns Deinen Weg und lass ihn 
uns mit Dir gehen!

Dazu segne und behüte Sie der Dreieinige Gott, 
+ der Vater und + der Sohn und + der Heilige Geist.
Amen.

Köln, am Fest der Darstellung des Herrn

Ihr

Erzbischof von Köln
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GEbET füR DEN PASTORALEN 
ZUKUNfTSWEG IM ERZbISTUM KöLN

Gütiger und treuer Gott,

Du bist mit uns Menschen auf einem gemeinsamen 
Weg, schon seitdem Du Dich uns zum ersten Mal ge-
zeigt hast. Du hast Deinen Sohn Jesus Christus für uns 
in unsere Welt gesandt. Er ist der Weg, der uns zu Dir 
führt, der allein die Wahrheit ist, die uns freimacht. Er 
ist das Leben, in dem alle Erfüllung, alles Glück und 
alle Liebe zu finden ist. 

Du hast jeden von uns in diese Zeit hineingestellt und 
berufen, Dich immer wieder neu zu suchen und zu fin-
den, Dich hier und heute berührbar und erfahrbar zu 
machen. Wir sollen von Dir vor der Welt Zeugnis ge-
ben und zu Deinen Jüngerinnen und Jüngern werden. 

Wir bitten Dich: 

Schenke uns Deinen Heiligen Geist, der uns die Kraft 
gibt, unsere Berufung und Sendung als Christen, als 
Jüngerinnen und Jünger Deines Sohnes Jesus glaub-
würdig zu leben. Entzünde in uns immer wieder neu 
das Feuer Deiner Liebe, die uns brennend macht für 
Dich, Gott, für die Menschen, zu denen wir gesandt 
sind, und für die Kirche Deines Sohnes. 



Schenke uns die Kraft und die Ausdauer, den Glauben 
an Dich mit Herz und Hand zu bezeugen. Nimm uns 
die Angst vor unbekanntem Terrain und wecke in uns 
die Neugierde auf die Lebenswelten außerhalb unse-
rer kirchlichen Mauern. Lass uns mit Offenheit und 
Freude auf die Menschen unserer Zeit zugehen und 
aufmerksam hören, was sie uns zu sagen haben. 

Schenke uns aber auch den Mut, den Menschen die 
reichen Antworten des Evangeliums und des Glau-
bens auf ihre Anfragen zu geben. Lass uns die Zeichen 
der Zeit verstehen und uns mit ganzer Kraft für das 
Evangelium Deines Sohnes einsetzen. Öffne unsere 
Augen für jede Not. 

Mache die Kirche zu einem Ort der Wahrheit und 
der Freiheit, des Friedens und der Gerechtigkeit, da-
mit sie den Menschen neue Hoffnung schenken kann. 
Gib uns selbst die Bereitschaft, den Glauben Deiner 
Kirche immer wieder neu zu durchdringen und an-
zunehmen, um in ihm zu leben und uns neu in ihm 
zu beheimaten, damit unser Glaube und unser Leben 
eine Einheit werden. 

Hilf uns, dem Auftrag Deines Sohnes zu entsprechen 
und Menschen in seine Jüngerschaft zu rufen und 
zu begleiten, damit unsere Kirche von Köln zu einer 
wachsenden Kirche werde. Darum bitten wir Dich 
Vater, der Du mit dem Sohn und dem Heiligen Geist 
lebst und herrschst in alle Ewigkeit. Amen.
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